Stuͤck 52, 


Sonnabend den 28. Dezember 1833. 


Zum Sylveſterabende. 


Eilend fliehn die Jahre, 
Geſtern wird das Heute; 
Lebensluſt'ge Braͤute 

Ruhen auf der Bahre. 

Von der Lebensreiſe 
Abgeſpannte Greif, + 
Schleichen an der Kruͤcke 
Mit erſtorbnem Blicke, 

Ach! und ſchliefen gerne. 


Seht, die Zeit weilt nimmer! 
Ueber Thal und Hügel 
Rauſchen ihre Fluͤgel, 

Und die Zeit wird ſchlimmer! 
Ach! vor Hunger weinen 
Die verwaiſ'ten Kleinen; 
Felſenfeſter Glaube f 
Faͤllt dem Wahn zum Raube, 
Suͤnde triumphirt. 


Manche Dulder ſchwanken, 
Ungehindert morden 
Wuthentbrannte Horden, 
Zucht und Sitte kranken. 
Und in dem Getuͤmmel 
Streckt umſonſt zum Himmel, 
Daß er's Unheil wende, 
Dulder ſeine Haͤnde, 

Fleht doch tauben Ohren. 


An des Jahres Graͤnze, 


Tadler, uͤberlege! 

An dem Lebenswege 

Bluͤhn noch manche Kraͤnze! 
Ob auch Noth und Schrecken 
Weit die Arme ſtreckenz 
Heil'ges Gottvertrauen 

Lehrt getroſt uns ſchauen 

In des Lebens Dunkel. 
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Der Almanach. 


Braut und Braͤutigam waren im Theater. Es 
wurden die Quaͤker von Kotzebue aufgefuͤhrt; ein 
Stuͤck, das zu der ſogenannten larmoyanten oder 
thränenpreffenden Gattung gehört. Kotzebue hat 
es eben ſo gut verſtanden, die Strohhalme oder fei⸗ 
nen Federn, womit man Leute, wie unter der Naſe 
ſo unter dem Zwergfelle, zu Tode kitzeln kann, aus 
der Ruͤll⸗ und Ruͤſtkammer des Witzes herauszu⸗ 
finden, um Lachen zu erregen, als er gar wohl die 
Zwiebeln und den ſentimentalen Rauch anzuwen⸗ 
den verſtand, um die Thraͤnendruͤſen in Bewegung 
zu ſetzen. i 

Die zartfuͤhlende Braut gab durch Thraͤnen 
nicht nur, ſondern auch hinterher noch durch ihr 
Urtheil dem Braͤutigam zu erkennen, daß ihr das 
Stuͤck ſehr gefallen habe; denn als ein frommes 
Kind hatte ſie die fromme Ergebung im Leiden, in 
welcher Kotzebue ſeine Quaͤker dargeſtellt hatte, tief 
ergriffen, und der Braͤutigam ſelbſt hatte nichts 
Weſentliches dagegen einzuwenden; er machte ſei⸗ 
nem Braͤutchen nur einige zaͤrtliche Vorwuͤrfe, daß 
es im Theater während der Vorſtellung feine Theil⸗ 
8 nahme und Ruͤhrung gar zu deutlich zu erkennen 
gegeben habe; denn, ſagte er, alle Leute im Umkreiſe 
haben Deine Ruͤhrung wahrgenommen und auf 
Dich geſehen. | 

Das Braͤutchen reifte nach Haufe, denn es 
wohnte nicht in B., wo der Braͤutigam lebte. Am 
Weihnachtsabende, welcher bald darauf eintraf, 
erhielt das Braͤutchen von der Poſt ein Packet, wel⸗ 
ches den Almanach dramatiſcher Spiele von Kotze⸗ 
bue, worin die Quaͤker ſtanden, und folgenden 
Brief enthielt: 


Hochzuverehrende Mademoiſelle! 

Vor einigen Wochen waren Sie im Theater. 
Ich hatte das Vergnuͤgen in Ihrer Naͤhe zu ſtehen, 
und ein Zeuge Ihrer Ruͤhrung zu ſeyn, welche das 
Schauſpiel, die Quaͤker, ſichtbarlich auf Sie machte. 
Sie aͤußerten gegen einen Herrn, mit welchem Sie 
ſprachen, daß Sie das Stuͤck wohl gedruckt zu ha⸗ 
ben wuͤnſchten; ich weiß nicht, ob Ihr Wunſch er⸗ 
fuͤllt worden iſt. Waͤre ich aber der Herr geweſen, 
deſſen Gluͤck, in Ihrer Naͤhe zu ſeyn, mit Ihnen 
zu ſprechen, und vielleicht, wie ich vermuthen muß, 
Ihrem Herzen naͤher zu ſtehen, ich nur beneiden 
kann, ich wuͤrde keinen Augenblick verſaͤumt haben, 
Ihrem Wunſche Genuͤge zu leiſten. Ein ſo zartes 
ſchoͤnes Gefuͤhl, wie Sie bei der Anſchauung des 
in Rede ſtehenden Schauſpiels zu erkennen gegeben 
haben, darf nicht ohne Nahrung und Befriedigung 
bleiben. Ohne zu wiſſen, ob dafur etwas geſche⸗ 
hen iſt, nehme ich mir daher die Freiheit, Ihnen 
den Almanach dramatiſcher Spiele von Kotzebue, 
welcher die Quaͤker enthaͤlt, in Ergebenheit zu 
uͤberſenden. Der Ueberſender waͤhlt das Weih⸗ 
nachtsfeſt, die allgemeine Zeit der Herzensgaben, 
um der ſeinigen Eingang zu verſchaffen, und 
wuͤnſcht, daß Ihr zartfuͤhlendes Herz nur von Em⸗ 
pfindungen der Freude und einer begluͤckenden Liebe 
durchdrungen ſeyn möchte. — In tiefer Hochach⸗ 
tung ein Sie verehrender 

Unbekannter. 

Das Braͤutchen war wirklich ein recht gutes 
frommes Braͤutchen, und ihrem Braͤutigam von 
ganzem Herzen zugethan. Sie hatte die ſechſte 
Bitte nicht zu bethen nothwendig, denn ſie wuͤrde 
den ſtaͤrkſten Verſuchungen, ihrem Geliebten un⸗ 
treu zu werden, widerſtanden haben; ſie wuͤnſchte 


nur ihn, und mochte keinen Andern lieben, als ihn. 
Doch der Gedanke, außer von ihm auch noch von 
einem Andern geliebt zu ſeyn, ſchien ihr nicht fünds 
haft genug, als daß fie ihn hätte reizlos finden ſol⸗ 
len; Brief und Geſchenk regten ihre Einbildungs— 
kraft um ſo mehr auf, je mehr die andere maͤchtige 
weibliche Eigenſchaft, die Neugier, nebſt der Eitel⸗ 
keit, einen ſtillen Verehrer auch noch außer ihrem 
Braͤutigam zu haben, in Thaͤtigkeit geſetzt wurde. 
Sie ging alle ihre Bekannten durch, aber keinen 
fand ſie, dem ſie die Sendung als einen Scherz 
zutraute; noch weniger kannte ſie einen, von wel⸗ 
chem ſie es wuͤnſchte, daß er der ſie verehrende Un— 
bekannte ſeyn möchte. Jemehr, trotz alles Hin⸗ 
und Herrathens, der ſtille Verehrer in dem anzie— 


henden dunkeln Mantel des Geheimniſſes einge- 


huͤllt blieb, deſtomehr behielt der Gedanke Freiheit 
und Spielraum, und deſtomehr ergoͤtzte ſich die Ein⸗ 
bildungskraft des frommen Braͤutchens mit zwar 
unſchuldigen, aber doch nicht ganz ſchuldloſen 
Traͤumereien. Sie zeigte Brief und Geſchenk einer 
vertrauten Freundin, die nicht ermangelte, ihr 
durch Theilnahme an dem Hin- und Herſinnen, 
durch Aufſtellung von tauſenderlei Vermuthungen 
die Sache noch anziehender zu machen. Dieſe ſagte 


es noch einer, und jene wieder einer dritten Freun- 


din; alle kamen, um Brief und Almanach zu ſehen, 
und keine unterließ, ſie zu necken und dem Briefe 
eine romantiſche Auslegung zu geben. Das darfſt 
Du auf keinen Fall Deinem Braͤutigam ſagen, 
meinte die Eine; der würde eiferfüchtig werden. 
Dieſer Meinung war zwar das Braͤutchen nicht; 
indem aber die Mädchen noch untereinander uber 
die Sache ſpinntiſirten und ſich die Köpfe zerbra⸗ 
chen, kam der Braͤutigam an. 
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Die gaͤnzlich unerwartete Erſcheinung des 
Braͤutigams machte vorläufig allen andern Ems 
pfindungen ein Ende; jeder vermeinte ſtille Ver⸗ 
ehrer war augenblicklich aus dem Herzen des Bräuts 
chens verdraͤngt, und keine andere Empfindung 
herrſchte in ihr, als die der Freude Über feine Anz 
kunft. Wer indeß die unbegraͤnzte Vertraulichkeit 
der Liebenden kennt, wird leicht mitfuͤhlen, daß in 
des Braͤutchens Herz ein gewiſſer Druck herrſchen 
mußte, indem es nicht recht wußte, ob es mit dem 
Geliebten von dem empfangnen Briefe und dem 
Geſchenke reden ſolle, oder nicht. Die Unterhal— 
tung war deshalb minder unbefangen, als ſie es 
wohl ſonſt zu ſeyn pflegte. — Die Sache konnte 
indeß dem Braͤutigam nicht verſchwiegen bleibenz 
die Freundinnen fanden ſich ein. An ihren geheim— 
nißvollen Mienen, an ihrem Ohrenziſcheln und 
mancherlei zufaͤlligen Bemerkungen, nahm der 
Bräutigam bald wahr, daß ein Geheimniß obwals 
tete; er wurde neugierig, und begehrte endlich von 
ſeinem Braͤutchen eine Erklaͤrung. — Nun war es 
ihr ohnmoͤglich, laͤnger zu ſchweigen. Nicht ohne 
Verlegenheit, und indem es uͤber und uͤber roth 
wurde, gab das Maͤdchen dem Geliebten Brief und 
Geſchenk. — Und das konnteſt Du mir einen Aus 
genblick verhehlen? ſagte der Braͤutigam etwas 
ſpitzig. — Verzeihe, fiel Braͤutchen ein, es war un— 
recht; aber.... Aber? — Nun, ich glaubte.. 
Du glaubteſt, ich würde eiferfüchtig ſeyn. — Das 
wäre ſehr thöricht; denn zur Eiferſucht koͤnnteſt 
Du doch nur Veranlaſſung haben, wenn Du wuͤß⸗ 
teſt, daß ich den Unbekannten liebte. — Einen Un⸗ 
bekannten zu lieben, wäre von Deiner Seite thoͤ⸗ 
richt, und nur einer Schwaͤrmerin zu verzeihn; 
aber wenn Du den Unbekannten auch nicht liebſt 
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ſo beſchaͤftigt er doch Deine Neugier, und er iſt 
Dir, was man ſagt, intereſſant. — Intereſſant? 
warum nicht gar! Ich bin hoͤchſtens neugierig, zu 
wiſſen, wer er if. — So? Nun das iſt genug. 
Wenn er Dir nicht intereſſant iſt, was kann Dich's 
kuͤmmern, wer er ſey? — Es muß auch in der That 
ein intereſſanter Mann ſeyn, der faͤhig iſt, ſich mit 
mir einen fo uͤberraſchenden und doch fo unſchuldi— 
gen Scherz zu erlauben. — Ueberraſcht mag Dich 
der Scherz haben, das ſehe ich an Deiner Freude 
daruͤber; aber gar ſo unſchuldig kommt er mir nicht 
vor, der Herr Unbekannte. — Wie ſo? — Er iſt 
verliebt in Dich! — Was kann ich dafür, daß... 
Daß Du ihm gefallen haſt, willſt Du ſagen. — 
Nun, hatte ich ihm nicht gefallen, fo hätte er wohl 
nicht an mich geſchrieben, und welches mir Ehre 
macht, meine Ruͤhrung hat ihm gefallen. — Naͤrr⸗ 
chen, wenn ihm weiter nichts an Dir gefallen haͤtte, 
ſo waͤre er ein Narr, und Dir waͤre ſicher auch 
nichts daran gelegen. Geſteh's nur, Du biſt ihm 
gut, dem Dich verehrenden Unbekannten; er bes 
ſchaͤftigt jetzt Deine Seele, abweſend von Dir, 
mehr, als ich jetzt, der Gegenwaͤrtige. — Artiger 
als Du iſt er wenigſtens geweſen. Es iſt doch ein 
huͤbſcher Gedanke, den er gehabt hat, mir die Quaͤ⸗ 
ker, die mir ſo gefielen, zu ſchenken. — Nun, und 
wenn ich nun ſelbſt der Dich verehrende Unbekannte 
waͤre, wenn ich es waͤre, der ſich den Spaß mit Dir 
gemacht, und, um die Ueberraſchung zu verftärken 
und um Dich zu prüfen, Dir den Brief mit dem 
Almanach ungenannt uͤberſchickt haͤtte? — Du haͤt⸗ 
teſt mir ihn geſchickt? — Nun ja! — Ha, ha! das 
wäre poſſirlich. — Du zweifelſt daran? — Die 
Eiferſucht treibt Dich, Dir etwas anzumaßen, 
woran Du im Leben nicht gedacht haft. — Du 
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beleidigeſt mich, daß Du meinen Worten nicht 
glaubſt. — Und Du haſt mich beleidiget, daß Du 
meine Freude uͤber den Brief und die Quaͤker ver⸗ 
daͤchtig machſt. — Ich ſehe nun, was ich an Dir 
habe; ein wankelmuͤthiges treuloſes Geſchoͤpf, das 
nicht einmal um einen Nebenbuhler, der vor ihr 
ſteht, ſondern um ein Unding, das nicht in der 
Welt iſt, um einen Ungenannten, den ſie nicht 
kennt, nie geſehen hat, mich aufopfern kann. — 
Du biſt es werth, wenn Du mir es zutrauſt. Und 
nun verſichere ich Dich, ich werde nicht eher ruhen, 
bis ich den Unbekannten kennen werde. Es muß 
ein ganz anderer Menſch ſeyn, als Du biſt. — 
Nun gut; ich will Dich in Deinen Nachforſchun⸗ 
gen nicht ſtoͤren. — Mit dieſen Worten ging der 
Braͤutigam zum Hauſe hinaus. Zu ſehr aufge⸗ 
bracht und zu ſtolz im Augenblicke, um ihn zuruͤck 
zu rufen, verſaͤumte ſie den Augenblick, ihn zu hal⸗ 
ten. Er war wirklich fort; zu ſpaͤt trat die Ueber⸗ 
legung ein, daß ſie in dem Zwiſte zu weit gegangen 
waren. 

Der Weihnachtsabend war dem Braͤutchen auf 
eine unangenehme Weiſe verdorben. Eltern und 
Freundinnen hoͤrten nicht auf, nach der Urſache zu 
fragen, und ſich zu wundern; Braͤutchen wußte 
nichts Rechtes und zuletzt nur mit Thraͤnen darauf 
zu antworten. Aus den Thraͤnen wurden allmaͤlig 
in ihrer Seele Vorwuͤrfe gegen den Braͤutigam, 
und aus den Vorwuͤrfen ging ihr Gedanke gar leicht 
wieder zu dem Unbekannten uͤber, der an ſie ge— 
ſchrieben hatte. Sie fand darin einen gewiſſen 
Troſt fuͤr den ihr Entronnenen. Sie ſchwelgte in 
Traͤumen, und obgleich ihr Herz immer zu dem al⸗ 
ten Braͤutigam wiederkehrte, obgleich, ſo oft ſie 
wieder an ihn dachte, fie ſtets in Thraͤnen ausbrach, 


fo kehrte fie doch zu der Vorſtellung von dem Unbe⸗ 
kannten wie zu einem Zufluchtsorte zuruͤck. — Sie 
war zuletzt entſchloſſeu, ſich nach ihm zu erkundi⸗ 
gen. Der Poſtmeiſter war ihr Verwandter, ſeine 
Tochter ihre Freundin. Durch dieſen Weg wurden 
die Erkundigungen ſo geheim als moͤglich betrieben, 
und ſiehe da, das Ende aller Nachforſchungen war, 
daß ihr wirklicher Braͤutigam den Brief geſchrieben 
und die Quaͤker ihr geſchenkt hatte, um ſein Lieb⸗ 
chen zu necken und zu prüfen. — Wie viele Muh⸗ 
men und Vettern mußten ſich erſt darein legen, um 
das alte Verhaͤltniß wieder herzuſtellen. 
Der gute Braͤutigam war ſeinerſeits faſt noch 
trauriger und ungluͤcklicher daran geweſen, als ſein 
Braͤutchen; aber ihm ſteckte die fire Idee im Kopfe, 
ſein Liebchen liebe ihn nicht mehr, und lange konnte 
er ſich nicht entſchließen, ihr wieder die Hand zu 
reichen. Als aber endlich eine Zuſammenkunft 
zu Stande gebracht worden war, da uͤberwaͤltigte 
die Ueberraſchung und der Zauber des Anblicks alle 
Zweifel, und der Bund der Herzen wurde aufs 
neue und auf immer geſchloſſen; denn Beide hatten 
Zweierlei aus dieſer Geſchichte gelernt: 
Er: Fuͤhre das Weib, das du liebſt, nicht in 
Verſuchung. 
Sie: Ein Mann an der Hand iſt beſſer, als 
einer an der Wand. 


Richterſpruch. 


Es ſetzten ſich einſtmals zwei reiſende Araber 
nieder, um ihr Mittagsmahl zu halten. Der Eine 
hatte fünf, der Andere drei Brodte vor ſich hinge⸗ 
legt. Ein Fremder kam hinzu und bat, daß man 
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ihn möchte miteſſen laſſen. Die Gaſtfreien er— 
laubten es. Sie verzehrten die acht Brodte ges 
meinſchaftlich, und der Fremde legte beim Wegge⸗ 
hen, zum Zeichen ſeiner Dankbarkeit, acht Gold⸗ 
ſtuͤcke, alle von gleichem Werthe, hin. Mir gehoͤ⸗ 
ren fünf Goldſtuͤcke, ſagte der Eine, denn ich habe 
fuͤnf Brodte hingegeben. — Das iſt wahr, ſagte 
der Andere, aber die Brodte ſind gemeinſchaftlich 
verzehrt worden; ich verlange daher mit Recht die 
Hälfte von dem Gelde, welches der Unbekannte für 
ſeine Mahlzeit gegeben hat. 

Die Sache kam vor den Kalifen Ali, der fol— 
genden Ausſpruch that: Demjenigen, welcher fuͤnf 
Brodte hatte, gehoͤren ſieben Goldſtuͤcke, demje⸗ 
nigen aber nur ein Goldſtuͤck, der drei Brobte zur 
Mahlzeit hingegeben hat. 

Der Ausſpruch des Kalifen iſt nach allen Re⸗ 
chenbuͤchern eben fo wahr und richtig, als zwei mal 
zwei vier iſt. Man theile naͤmlich, weil drei Eſſer 
waren, jedes Brodt in drei Theile, ſo giebt das 
eine Summe von vierundzwanzig Brodſtuͤcken. Es 
wird vorausgeſetzt, daß Jeder gleichviel gegeſſen 
habe, folglich betraͤgt die Portion eines Jeden acht 
Stuͤck. Nun machen aber die Brodte des einen 
Arabers neun, und die des andern funfzehn Stuͤck 
aus, mithin hat jener nur von ſeinen Brodten ein 
einziges, dieſer aber ſieben Stuͤck gegeben. 


Der Walzer. 


Ein Walzer erhitzet den Kopf und das Blut, 
Er tanzt ſich ſo koͤſtlich, er tanzt ſich ſo gut. 
Ein Walzer iſt ſo ganz 
Nach heut'ger Art ein Tanz. 
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Wenn Auge und Auge ſich traulich geſellt, 
So ſchwindet dem Blicke der Taͤnzer die Welt. 
Wie tanzt ſich im Wirbel ein Walzer ſo leicht; 
Die Launen und Grillen ſind von ihm verſcheucht, 
Wenn Aug’ in Aug’ entzuͤckt 
Der Taͤnzer Hand ſich druͤckt. 


Doch Unſchuld und Anmuth allein nur erhoͤhn 
Die Freuden des Walzers und machen ſie ſchoͤn. 
Schon manches der Maͤdchen, ſo jung und ſo roth, 
Ertanzte ſich Krankheit, wohl oͤfters den Tod. 


Anekdote. 


Sie ſind ein intereſſanter Mann! ſchrie Lieute⸗ 
nant Fibauge im Aufwallen des hoͤchſten Zorns, 
als der Licentiat L. beim Kartenſpiel ſich eine 
Gluͤckskorrektion erlaubte. Nein, rief dieſer, Sie 
Herr! Sie ſind intereſſant! — Wozu der Streit? 
entgegnete der anweſende launige Doktor Z., die 
Sache iſt ganz klar; intereffant ift keiner von Euch, 
aber intereſſirt ſeyd Ihr beide. 


Raͤthſel. 


Ich bin ein kleines Haus 

Und gleiche grauem Loͤſchpapier; 

Viel ſchlanke Krieger zieh'n bei mir 
Oft ein und aus. 


Im ſchoͤnen gruͤnen Wald 
Da bauten ſie mich ſelber hin, 
Nach freier Beute ſteht ihr Sinn, 
Die macht ſich bald. 


Sie haben keine Wehr, 

Als jeder einen kleinen Spieß, 

Der ſucht ſein Ziel und trifft's gewiß, 
Der ſcharfe Speer. 


Sie haben keinen Herrn, 

Und ſammeln keinen Vorrath ein, 

Sonſt wuͤrden's etwa Bienen ſeyn; 
Frei ſind ſie gern. 


Und wenn ſie muͤde nun 

In meinen Kammern ſich verſammeln, 

Und kuͤnſtlich ſich darin verrammeln, 
Um auszuruh'n: 


So ſtoͤre Du, mein Kind, 

Die ruhenden Freibeuter nicht, 

Sonſt fahren die Spieße Dir ins Geſicht, 
Und Du biſt blind. 


Auflöfung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Wien — Wein. 


Amtliche und Privat- Anzeigen, 
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Subhaſtations- Patent, 

Es ſoll die auf 19 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. gewuͤr⸗ 
digte Haͤuslerſtelle des Nitſchke in Schertendorf 
sub No. 46. öffentlich meiftbietend, im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation, in Termino licitat. pe- 
remtorio den 11. Januar 1834 Vormittags in 
Schertendorf verkauft werden. Kaufluſtige werden 
eingeladen, und hat der Meiſtbietende, im Fall nicht 
geſetzliche Hinderniſſe eintreten, den Zuſchlag zu 
e 

Polniſch⸗Nettkow den 22. November 1833. 

Fuͤrſtl. Patrimonial⸗Gericht. 


Haus ⸗Verkauf. 

Im Auftrage der Erben des zu Freyſtadt ohn⸗ 
laͤngſt verſtorbenen Generals von Kleiſt, habe ich 
zum meiſtbietenden Verkauf des zum Nachlaß ge⸗ 
hoͤrigen, in der Glogauer Vorſtadt zu Freyſtadt sub 
No. 67. belegenen Wohnhauſes, einen Licitations⸗ 
Termin auf 

den 14. Januar 1834 

94 Vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthofe zum deutſchen Hauſe zu Freyſtadt an⸗ 
beraumt, zu welchem ich Kaufluſtige unter der 
Verſicherung hiermit einlade, daß der Abſchluß ei= 
nes foͤrmlichen Kauf-Contrakts mit dem Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden noch an demſelben Tage erfol⸗ 
gen wird. x 

Das zum Verkauf geftellte Haus, zu welchem 
ein unmittelbar an demſelben gelegener, mehrere 
Morgen großer Obft, Gemuͤſe- und Blumen-Gar⸗ 
ten, ferner eine Stallung zu mehreren Pferden 
und eine Wagen-Remiſe gehoͤrt, beſteht aus zwei 
Stockwerken, enthaͤlt 9 bewohnbare, ſehr vortheil— 
haft und bequem gelegene Zimmer, Kuͤche, gute 
Keller und Gewoͤlbe, und iſt beſonders fuͤr eine 
Familie geeignet, welche, nicht ganz ohne Mittel, 
dabei aber billig wohnen und ein ruhiges Leben 
fuͤhren will, wie es in Freyſtadt moͤglich iſt. 

Neuſalz a/ O. den 10. Dezember 1833. 

Der wi = Commiffarius 
ohn. 


— — ———ü—E——ůů 


Tanz⸗ Unterricht. 

Einem hohen und geehrten Publikum beehre ich 
mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich, nach 
Beendigung meines Unterrichts in Croſſen Ende 
Januar, hier einen Curſus im Tanzen nach deut⸗ 
ſcher, franzoͤſiſcher und polniſcher Methode ertheilen 
will, und beſonders die Converſations⸗Taͤnze Ber⸗ 
lins produziren werde, welche ſowohl bei Hofe, als 
auch in allen hohen Geſellſchaften Berlins getanzt 
werden: 1) Contre⸗Taͤnze, 2) Schwediſche Qua⸗ 
drille, 3) Mazureck⸗Quadrille, 4) Mazureck-An⸗ 
glaiſe, 5) Quadrillen, 6) Menuetten, 7) Polonai⸗ 
fen, 8) Triolett, 9) Franſaiſen, 10) Ecoſſaiſen, 


13) Italieniſcher Contre-Tanz, 14) Anglaiſen, 
15) Caſtiliano, 16) Walzer, 17) Galopp⸗Walzer, 
18) Laͤnderer, 19) Tempete, 20) Cottillon. — Ich 
erlaube mir daher ein geehrtes Publikum ergebenſt 


in Ecoſſaiſe a la Figaro, 12) Tyroler-Tanz, 


415 — 


zu bitten, mich mit ihrem Vertrauen zu beehren, 
welches zu rechtfertigen ich eben ſo bemuͤht ſeyn 
werde, als es an andern Orten mir gelang, die all⸗ 
gemeine Zufriedenheit zu bewirken. — Atteſte mei⸗ 
nes fruͤheren Wirkens habe ich der hieſigen reſp. 
Behoͤrde vorgelegt, und auf Grund derſelben die 
Erlaubniß zum Tanz⸗Unterricht erhalten. — Das 
Honorar für den ganzen Tanz⸗Curſus beträgt 
4 Rthlr. à Perſon. — Das Nähere bitte ich mit 
dem Herrn Buchdrucker Krieg zu beſprechen, der 
die Guͤte haben wird, das Noͤthige zu beſorgen. 
Gruͤnberg den 12. Dezember 1833. 
H. Loͤffler, f 
Lehrer der Tanzkunſt. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß ich die 
Material⸗Handlung des Herrn Karl Bauer 
uͤbernommen und mit heutigem Tage eroͤffnet habe. 
Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, verſpreche 
ich ſtets die prompteſte Bedienung und billige Preiſe. 

Gruͤnberg den 20. Dezember 1833. 

A. J. Harbig. 


Friſche Pretzeln ſind von Mittwoch als den erſten 
Januar 1834 an, fortwaͤhrend, Tag fuͤr Tag, zu 
haben bei 


Aug. Schirmer. 


„TT. T—T—T—T——..— 
Beſten friſchen Aſtrach. Caviar, Brabant. Sar⸗ 
dellen, Holl. Kaͤſe, Citronen, Traubenroſinen und 
Schaalmandeln, ſo wie ſehr ſchoͤnen dunkelrothen 
1827r. Wein à 10 Sgr. das Pr. Quart, empfiehlt 
Carl Engmann. 


Auf dem Kirchwege iſt heute eine Anhaͤngetaſche 
nebſt einem Schnupftuche, gezeichnet A. L. No. 3., 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird ge⸗ 
beten, dieſelbe in der Wohnung des Stadtgerichts⸗ 
Direktor Loͤwe abzugeben. 

Gruͤnberg den 26. Dezember 1833. 


Eine neue Zuſendung friſchen Aſtrach. Caviar, 
verſchiedne Gattungen feine Rum's, Arrac de Goa, 
feinſten Imperial, Kaiſer- und Caravanen-Thee, 
Mallager Citronen das Dutzend von 10 bis 15 Sgr., 
empfing Und empfiehlt a 

C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


* — 
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Achten Duͤſſeldorfer Weinmoſtrich und ſchoͤne Den 17. Tuchſcheerergeſellen Johann Gottlob 
neue Sardellen, fo wie eine neue Sendung Tele Jachmann eine Tochter, Amalie Wilhelmine. 
tower Dauer⸗Rüben, empfing wieder und empfiehlt Den 18. Einwohner Johann Friedrich Schmidt 
G. H. Schreiber. in Sawade eine Tochter, Johanna Roſina. 
{ j 750 19. mer ne Ernſt Julius Kube 
Wein⸗Ausſchank bei: eine Tochter, Karoline Henriette. 5 
Gottlob Fuchs auf der Niedergaffe, Sir, 4 Sar. Jobe gurmunser Gottfried Franke ein Gab, 
Sander N N ; Den 23. Maurergeſellen Gottlob Teichert ein 
el Karl Wilhelm Bartſch, Schieß⸗ odter Sohn. Gerbe 
i aus⸗ Bezirk. 8 ef 45 
Wilhelm Jedeck vorm Oberthor, 3 tr., 4 Sgr. Den 22. Dezember: Verſt. Müller Mſtr. So: 


hann Friedrich Wilhelm Prietzel Wittwe, Johanne 
Eleonore geb. John, 67 Jahr, (Stickfluß). 

Den Beſtellern der Fra uenkalender zur Nach⸗ Den 23. Einlieger und Todtengraͤber Johann 
richt, daß dieſelben wieder angekommen; ſo ſind Georg Skobel in Lawalde Sohn, Gottfried, 9 
auch noch alle andern Sorten Kalender vorraͤthig. Jahr, (in Folge des Verfallens einer Sandgrube). 
Eben ſo ſind Neujahrswuͤnſche zu verſchiedenen 

Preiſen billigſt zu haben bei 
8 E. A. Richter. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am Sonntage nach dem Chriſttage. 


3 = Vormittagspredigt: Herr Kandidat Wronsky. 
Kirchliche Nachrichten. Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Geborne. Am Neujahrsfeſte. 


Den 16. Dezember: Maſchinenbauer Johann Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Gottlob Zimmerling ein Sohn, Johann Julius. Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
—— ———— —— — FREE Sn] 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 23. Dezember 1833, Preis. Preis. Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


Waizen ider Scheffel 1 15 — 1 12 1 6 1 10 — 
Roggen . — 28 2 — 26 6 — 24 4 
Gerſte, große 2 — — — — — — — — — 

= fleine = — 24 — — 23 — — 22 — 
Hafer e — 20 — — 18 9 — 17 6 
Erbfen . * * + 7 z 1 14 ver 1 12 — 1 10 na 
Hierfe S 2 5 1 20 u 1 17 6 1 15, 2 
Kartoffeln. — 8 — — 5 — 7 — 
den ider Zentner — 22 6 — 21 8 20 — 
troh + + 5 5 das Schock 6 n — 5 15 1 5 ze . 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


